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Wird das Pectin längere Zeit mit Säuren oder Alkalien gekocht,
0 geht es in die in Wasser lösliche Metapectinsäure über, die sauer
"öieckt, und aus alkalischen Kupferoxydauflösungen Kupferoxydul

te <lucirt.
, Parapectin, Metapectin, Pectosinsäure hat man verschiedene

0(iificationen der oben namentlich aufgeführten Stoffe genannt, sie sind
er sehr unvollkommen charakterisirt.

Die Zusammensetzung aller Pectinstott'e ist noch nicht mit Sicher-
11 festgestellt, oder besser, es ist wahrscheinlich, dass die analysirten
°"e Gemenge verschiedener Verbindungen waren.

Zweite Gruppe.

Mannit und mannitähnliche Körper.

Wir handeln unter diesem Gattungsnamen einige stickstofffreie or-
<ni sche Verbindungen ab, als deren Repräsentant der unten zu beschrei
, fle Mannit anzusehen ist. Diese Stoffe haben viele Aehnlichkeit mit

Kohlehydraten, und insbesondere mit den Zuckerarten, namentlich
. °hnen sie sich durch süssen Geschmack aus, und einige können sogar

geistige Gährung versetzt werden. Allein es ist wahrscheinlich, dass
nifi ht als solche in die geistige Gährung übergehen, sondern erst.

ein sie in wirklichen Zucker verwandelt sind. In ihrer Zusammen-a«chd,

«m g unterscheiden sie sich von den Kohlehydraten dadurch, dass sie
o en Ueberschuss von Wasserstoff, das heisst mehr Wasserstoff- wie
J erstoffäquivalente enthalten. Sie gehören sehr wahrscheinlich zur
, 3se der mehratomigen Alkohole, was namentlich für den Mannit gilt,
jj, en Verhalten mit dem der mehratomigen Alkohole in vielen Punkten

ere iiistimnu.

Mannit.

Syn. Mannazucker.

C] 2 Hj4 0 ]2

U Der Mannit stellt farblose, seidenglänzende Nadeln dar, die in Wasser
r.. Gehendem Alkohol leicht, inAether dagegen wenig löslich sind. Seine

' u ngen sind optisch unwirksam. Er besitzt einen süssen Geschmack, ist
"era 1

gen ka 'sso]chernichtgährungsfähig, und reducirt auch aus Kupferoxydlösun-
sem Kupferoxydul. Wird der Mannit auf 160°C. erhitzt, so schmilzt

' ei 200"C. verliert er 2 Aeq. Wasser und verwandelt sich in Man-
n ' C 12 H 12 O J0 , eine süss schmeckende, syrupartige, in Wasser

Mannit

w
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Der Man¬
nit kann
durch
Oxyda¬
tionsmittel
in Zucker
überge¬
führt wer¬
den

fert, mit
Kasestoff
und Kreide
gähren ge¬
lassen,
Alkohol.

Verbin¬
dungen
des Man¬
nits mit
Säuren.

und Alkohol leicht lösliche Verbindung, welche bei längerer Berührfl"!
mit Wasser allmählich wieder in Mannit zurückverwandelt wird. *
höherer Temperatur zersetzt sich der Mannit vollständig.

Wird Platinmohr mit einer concentrirten Mannitlösung befeucW
so findet beträchtliche Erwärmung statt, es entwickelt sich Kohlensätl*
und Ameisensäure, und in der Lösung ist nun eine noch nicht näher ft"
dirte nichtflüchtige Säure, wahrscheinlich von der Formel C ]2 Hi2 0>'
und direct gährungsfähiger Zucker enthalten, der mit Hefe zusamffl«'
gebracht, Alkohol und Kohlensäure liefert, und Kupferoxydsalze scof
in der Kälte zu Oxydul reducirt, aber optisch unwirksam ist.

Auch durch vorsichtige Behandlung mit Salpetersäure bei Hw]
liehst niederer Temperatur, wird Zucker gebildet, der direct gährun?'
fähig ist.

i
Die Ueberfiihrung des Mannits in Zucker erfolgt übrigens aOc '

wenn man Mannit in wässeriger Lösung und bei einer Temperatur f0
10 — 20" C. mit dem Gewebe der Testikeln (Hoden) von Mens*'
oder Thieren zusammenbringt. Für diese eigenthümliche Art der ZucK{
bildung lässt sich gegenwärtig eine Erklärung nicht geben.

Lässt man Mannit mit Kreide und Käsestoff unter den für Gähf"^
gen erforderlichen Verbindungen zusammenstehen, so tritt bald Gälu" 1'"'
ein, und unter Entwickelung von Kohlensäure und Wasserstoff bi' lJl
sich eine reichliche Menge Alkohol und Milchsäure. Es ist sehr wahrseh 61
lieh, dass bei diesem Vorgange sich aus dem Mannit zuerst Zucker bi'*

Durch verdünnte Schwefelsäure wird der Mannit nicht in ZuC»
verwandelt.

Mit concentrirter Schwefelsäure bildet er eine gepaarte Schtf^ff
säure: die Mannit-Schwefelsäure, mit concentrirter Salpeters»"
gekocht, liefert er Zuckersäure und Oxalsäure.

Ein Gemisch von Salpeter-Schwefelsäure verwandelt den Maniu'
Nitromannit (s. unten).

Mit Bleioxyd und Kalk geht der Mannit wenig beständige »
bindungen ein.

Der Mannit verhält sich gegen Säuren ähnlich wie das Gly cerl
Er verbindet sich nämlich damit unter Austritt von Wasser zu den «"
ceriden ähnlichen Verbindungen, die als zusammengesetzte Aether <*
Mannits angesehen werden können.

Die Verbindungen des Mannits mit Säuren erhält man direct du 1
Einwirkung der betreffenden Säuren auf Mannit oder Mannitan in WJ
rer Temperatur und in zugeschmolzenen Glasröhren. Diese Ver™
düngen haben die grösste Aehnlichkeit mit den Glyceriden oder ru'""
len Fetten. In ihren physiologischen Eigenschaften sind sie sich oft z
Verwechseln ähnlich.

Unter der Einwirkung zersetzender Agentien zerfallen sie in '„
angewandte Säure und Mannit oder Mannitan. Man hat ebenso *
beim Glycerin dreierlei Verbindungen mit Säuren dargestellt, nätnli 0"'
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Aeq. Säure — i Aeq.
— 4 .
— 6 »

Wasser1 Aeq. Marmit -j-
1 . .. +
1 . . +

Der Marmit verhält sich demnach, so wie auch das Glycerin, wie
6ln dreiatomiger Alkohol.

Es sind Verbindungen des Mannits mit Essigsäure, Buttersäure,
a lß)itinsäure, Stearinsäure, Benzoesäure, Weinsäure und Salzsäure dar¬

gestellt. •
Der Mannit wirkt gelinde abführend, und wird deshalb in der Me-

ai °in angewendet.

Vorkommen. Der Mannit ist ein im Pflanzenreiche ziemlich ver¬
alteter Stoff'. Am reichlichsten ist er in der Manna enthalten: dem
"^getrockneten Safte der Mannaesche: Fraxinua ornus, der durch Ein-

»ehni

Vorkom
Dtfn,

Bitte in die Kinde dieser Bäume gewonnen wird. Auch in dem freiwil-
S ausschwitzenden Safte vieler anderer Pflanzen, der Kirsch- undAepfel-

t <lu>ne, der Lärche, in der Sellerie, in vielen Algen und Schwämmen, im
lonigthau mehrerer Pflanzen findet sich Mannit. Die beste Sorte Manna

" 1-t den Namen Manna calahrina.

Bildung und Darstellung. Die einfachste Art den Mannit dar- Bildung
'Stellen, besteht darin, die Manna mit kochendem Alkohol auszuziehen, Darste"?
lll(i den beim Erkalten sich ausscheidenden Mannit durch Umkrystallisi- lang -

11 zu re;mgen.
Mannit bildet sich aber auch aus Zucker. Bei der sogenannten

cMeimigen Gährung des Zuckers, und bei der Milchsäuregährung des
'Uckers bildet sich in einer bisher noch nicht erklärten Weise immer

;il,( 'h Mannit.
Wenn man berücksichtigt, dass der Zucker, um in Mannit überzu-

'e| ien, 2 Aeq. H aufnehmen rnuss, so erscheint es bemerkenswert!],da
gähn

ss ebensowohl bei der schleimigen Gährung, wie bei der Milchsäure-
ing, sich Wasserstoff entwickelt, sonach Wasserstoff in statu nasoenlt

Zü£e gen ist.

Nitro mannit
bl2 (N0 4)6 Ul2

Man erhält diese Nitroverbindung aus dem Mannit, indem man ihn Nitromau
c °ncentrirter Salpetersäure auflöst, und hierauf Schwefelsäure zusetzt, ■

Qrauf sich der Nitromannit ausscheidet.
>. Derselbe bildet weisse, seidenglänzende, feine Nadeln, die nicht in

a sser, wenig in kaltem Alkohol, aber leicht in kochendem Alkohol
n<i Aether löslich sind. Bei vorsichtigem Erhitzen schmilzt er, bei
a),|£erem verbrennt er mit schwacher Verpuffung.

g6n eXplodirt er mit heftigem Knall.
■ Man hat den Nitromannit statt des Knallquecksilbers in den Zünd- expiodirt
e chen mit Vortheil angewendet. Bei längerem Aufbewahren scheint g°"^.

Sl °h aber zu zersetzen.

Durch Schlag dage-



Dulcit.

Quercit.
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Durch Behandlung mit Schwefelammonium wird er in gewöhnliche"
Mannit zurückverwandelt.

Dulcit.

Cj 2 H 14 0 12

Der Dulcit ist in einer aus Madagascar kommenden, ihrer Abstai"'
mung nach unbekannten Substanz enthalten.

Der Dulcit (Dulcose) bildet grössere Krystalle des rnonoklinoedf 1'
sehen Systems, die schwach süss schmecken, bei 190°C. schmelzen, u"
in höherer Temperatur sich zersetzen. Vom Mannit unterscheidet e
sich durch die Form der Krystalle und beinahe vollständige Unlöslich
keit in siedendem Alkohol. Im Uebrigen kommen seine Eigenschaft 6
mit denen des Mannits überein, mit dem er, wie obige Formel z el $
auch gleich zusammengesetzt ist.

Quercit.

C 12 H 13 O 10

ist ein aus den Eicheln dargestellter, süss schmeckender, ma-no 1'
ähnlicher Stoff'. Er krystallisirt in farblosen, wohlausgebildeten Prisma*'
schmilzt bei 235° C. und zersetzt sich in höherer Temperatur. Mit &
petersäure liefert er nur Oxalsäure, mit Salpetersäure und Schwefels»"^
eine detonirende Nitroverbindung, die aber nicht krystallisirbar ist; "
seinen übrigen Eigenschaften gleicht er dem Mannit, von dem er si*"
wie das mit ihm isomere Mannitan, durch — 2 HO in der Zusamrfl e"'
Setzung unterscheidet.

P i u i t.

C 18 tfi2 O 10

Wird aus einer in Australien vorkommenden Pinusart, Pinus ^'"'
bertiana (auch in Californien soll sie vorkommen), gewonnen. Er ktf
stallisirt in harten warzigen Krystallgruppen; schmeckt fast so süss **
Rohrzucker, löst sich leicht in Wasser, aber fast nicht in absolutem -^
kohol und seine Lösungen drehen die Polarisationsebene nach rech'*
Alkalische Kupferoxydlösungen reducirt er auch nach Behandlung $
verdünnten Säuren nicht, und ist nicht gährungsfähig.
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